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Nr. 38 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 5

DAS PORTRÄT Eine Kurzgeschichte

von
LEO AL47T//L4S

Der Verteidiger schreibt an den Freund Pa-
tricks :

,«Ich gebe Ihnen die Versicherung, daß nichts
unversucht geblieben ist, um die Vorgänge zwi-
sehen dem 10. und' 12. September aufzuklären.
Aber als alter Freund Patricks werden Sie selbst

wissen, welche ungewöhnlichen Schwierigkeiten
überwunden werden mußten, um von ihm mehr
zu erfuhren, als die Presse bereits veröffentlicht
hat, und abgesehen von dem Morde an der Frau
Dr. Hothorn, der Ihnen auf meine Veranlassung
sofort telegraphisch mitgeteilt wurde, kann ich
Ihnen daher als fast einzige neue Tatsache mit-
teilen, daß nicht, wie ich ursprünglich vermutet
hatte, Patrick, sondern Frau Dr. Hothorn selbst
ihr Porträt zerschnitten hat. Alles übrige bleibt
nach wie vor der Kombination überlassen, und
ich habe daher eigentliche große Bedenken, Ih-
nen vor dem Abschluß des Untersuchungsverfah-
rens den Fall so darzustellen, wie ich ihn mir
mit dem geringen Material, das mir zur Verfü-
gung stand, aufgebaut habe. Wenn ich mich
trotzdem entschließe, so geschieht es nur, weil
ich aus eigener Erfahrung weiß, daß in solchen
Fällen die räumliche Entfernung den Wunsch
nach klaren Vorstellungen bis zur Unerträglich-
keit steigert, und weil ich schließlich der ein-
zige bin, der es überhaupt wagen darf, sei-
ne Meinung über den Vorfall zu ha-
ben. / Ich muß Ihnen daher
vorerst widersprechen,
daß der ganze Fall
unerklärlich
bliebe,

Vermutung falsch wlar, und daß aber eher die
Unmöglichkeit, seine Monologe fortzusetzen, ihn
zu seiner Wahnsinnstat bestimmt hat.

Ich werde Ihnen gleich sagen, welcher Um-
stand die Fortsetzung dieser einseitigen Ge-
spräche verhinderte — ich muß Ihnen zuvor nur
erklären, welche Bedeutung diese Gespräche für
Patrick hatten, da die Ereignisse, die später
folgten, sonst vollkommen unverständlich blei-
ben würden. Daß es mir ganz so gelingen iwird,
wie ich es aus Freundschaft für Patrick
wünschte, wage ich nicht zu behaupten — ich
liebe den Charakter dieses sonderbaren Men-
sehen ebensosehr, wie er mir fremd ist — aber
schließlich ist jede ungewöhnliche Handlung nur
der Exzeß einer Leidenschaft, die wir rudimen-
tär besitzen, und die Vorstellung, daß das Be-
dürfnis zu sprechen, sich zu einer Leidenschaft
entwickeln kann, wird daher auch Ihnen
nicht fremd sein. / Ich glaube näm-
lieh tatsächlich, daß die Bedeu-
tung dieser Gespräche für
Patrick ausschließ-
lieh darin be-
stand
daß

wäre selbstverständlich denkbar — sollte dieser
Gedanke tatsächlich von Patrick ausgegangen
sein daß er von Anfang an jene Absicht, ver-
folgte, von der sich 'heute nur sagen läßt, daß
sie als Folge eintrat — jedenfalls wurde das

Bild der unmittelbare Anlaß zu jenem Zerwürf-
nis, das Frau Dr. Hothorn, nicht eine Stunde
überlebt hat.

(Ich habe das Porträt gesehen — es ist von
Gate gemalt und muß eines seiner besten Bilder
gewesen sein. Frau Dr. Hothorn kauert auf
einer Chaiselongue, die Hände unterhalb des

Knies gefaltet, und trotz dieser Unoriginalität
• der Stellung (und des Zustandes, in dem sich
das Bild gegenwärtig befindet) bleibt es durch
seine Farbigkeit (ein seltsames Rot steht
vor einem seltsamen Grau) unvergeß-
lieh. Patrick erzählte mir, daß

er vom ersten Tage an von
demPorträt entzückt
war, und sich
hin und

Ich nehme es vor allem deshalb an, weil sich
in der Zelle, in die man Patrick geschafft
hat, eine kleine Statue der Maria befin-
det — und weil er sich mit dieser Sta-
tue unterhält, wie wahrscheinlich einst mit
dieser Frau. Da er, wie mir seine Bekannten
versichern, niemals religiöse Neigungen
det hat, so bleibt keine andere Erklärung
übrig, als daß die Stummheit einer
Gestalt ihn eben reizt, mit ihr
zu reden, und daß die
Unterhaltungen
mit dem
Por-

wenn
man nicht an-

nähme, daß zwischen
Patrick und Frau Dr. Hot-

horn Beziehungen bestanden ha-
ben, die aus irgendwelchen Gründen ge-

heim gehalten wurden. Patrick lernte Frau Dr.
Hothorn vor etwa fünf Monaten auf einer Flugrei-
se nach Dresden kennen und hat sie nach seiner
Rückkehr fast täglich besucht — aber es ist ge-
wiß, daß von keiner Seite jemals der Versuch ge-
macht würden ist, den Abenden einen anderen
Reiz zu gelben, als den, der sich aus dem Aus-
tausch der Meinungen und Erlebnisse ergibt. Die
Freundschaft der beiden war ausschließlich auf
das Gespräch gegründet und von einer Entjwick-
lung der Beziehungen kann man höchstens inso-
fern reden, als es Frau Dr. Hothorn in der letz-
ten Zeit 'häufiger vorgezogen hat, bei diesen Ge-

sprächen zu schweigen, so daß Patrick stunden-
lang monologisierte — oder monologisieren
mußte.

Ich habe anfangs geglaubt, in dieser Zurück-
haltung der Frau Dr. Hothorn, den Grund für
jene Wut gefunden zu haben, die Patrick am
Abend des Mordtages überfiel — aber ich mußte
mich sehr bald davon überzeugen, daß meine

e
Sö

er spre-
chen konnte.

Er war seit Jahren
nirgends mehr gesehen

worden, niemand konnte be-

haupten, daß er mit ihm mehr als
zehn Worte gewechselt hatte, und das

Glück, einmal über sich und alle Dinge der Welt
reden zu können, muß daher für ihn maßlos ge-
wesen sein. Er konnte reden, laut reden, und die
Tatsache, daß Frau Dr. Hothorn in den letzten
Wochen vor ihrem Tode sich fast ausschließlich
darauf beschränkte, ihm zuzuhören, war daher
zweifellos nicht gegen seinen Willen, sondern

sogar ganz nach seinem Wunsch: er wollte re-
den, aber nicht sich unterhalten, er gebrauchte
nichts anderes, als ein Ohr und zwei Augen, die
ihm folgten — die Möglichkeit, reden zu können,
laut reden zu können, fwar ihm Beruhigung ge-

nug. Vielleicht war es auch so, daß er anfangs
nur über alltägliche Dinge mit ihr sprach, spä-
ter aber Furcht hatte, irgend etwas von ihr zu
erfahren, was seinen Glauben an ihr Verständ-
nis erschüttern konnte; vielleicht bat er sie so-

gar, zu schweigen ;— gewiß ist, daß sie die Rolle,
die er ihr zugedacht hatte, spielte, und daß sie
durch das Vertrauen, das er ihr bewies, im
Laufe der Zeit ebenso glücklich wurde wie er
selbst.

Es hätte sich an diesem Verhältnis sicherlich
nichts geändert, wenn sich den Zwiegesprächen
dieser beiden nicht eines Tages eine dritte Ge-

stalt zugesellt 'hätte — eben das Porträt der
Frau Dr. Hothorn,

Ob die Absicht, sich malen zu lassen, von ihm
oder von ihr ausgegangen ist, weiß ich nicht; es

wieder
in Gegenwart

der Frau Dr. Hot-
horn, sogar zum Scherz,

mit ihrem Abbild unterhielt,
weil die Stellung, das Kleid und die

kleinen Hauspantoffeln, die sie auf diesem
Bilde trug, ganz den Eindruck erweckten, als ob

sie zweimal im Zimmer vorhanden sei. Auch
soll sie auf jenem Bilde ganz den Ausdruck je-
ner Aufmerksamkeit besessen haben, mit der sie
seinen Reden folgte.

Uefoer die Ereignisse, die zwischen der An-
kunft dieses Bildes und dem Zerwürfnisse lie-
gen, war von Patrick wenig zu erfahren — aber
ich darf auf Grund gelegentlicher Aeußerungen
annehmen, daß Patrick seitdem nicht nur des

Abends kam, sondern auch zu Zeiten, wo er ver-
muten mußte* daß sich Frau Dr. Hothorn nicht
zu Haus befand. Wie mir das Dienstmädchen
erzählte, pflegte er sich in solchen Fällen — mit
der Begründung, auf Frau Dr. Hothorn warten
zu wollen — dann vor das Bilid' zu setzen, irgend
etwas Unverständliches vor sich hin zu reden

und sich manchmal drei bis vier Stunden nicht
zu rühren.

Man kann selbstverständlich behaupten, daß

Patrick, trotz allein, Frau Dr. Hothorn liebte,
und sich nur aus irgendeinem Grunde scheute,
seine Liebe zu bekennen, daß er den Augenblick
ihrer Abwesenheit daher wahrnahm, um ihr
Bild ungestört zu betrachten, und um dem Bilde
vielleicht zu sagen, iwas die Frau nicht verneh-
men sollte. — Ohne zu den alten Freunden Pa-
tricks zu gehören, glaube ich jedoch, daß diese

Vermutung falsch ist: ich bin überzeugt, daß er
dem Bilde dieser Frau nichts anderes sagte, als

ihr selbst, und daß er einfach mit dem Bilde jene
Gespräche fortsetzte, die er seit Mionaten ge-
wohnt war, mit der Frau zu führen. Wahr-
scheinlich zog er es nur vor, sich mit ihrem
Bilde zu unterhalten, weil irgendeine ihrer Be-

merkungen ihn doch in seinem Glauben an ihre
Verständnisfähigkeit erschüttert hatte.

trät der
Frau Dr. Hot-

horn nur der Anfang
einer Entwicklung waren,

die vielleicht damit endet, daß

ihm, wie einem Kinde, bereits ein
menschenähnliches Stück Holz genügt, um

dem Druck der Worte nachzugeben.

Auch würde es ohne meine Vermutung un-
verständlich bleiben, warum Frau Dr. Hothorn
Patrick eines Tages damit überraschte, daß sie

ihr Bild von der Wand nahm und, bevor er es

noch verhindern konnte, durchlöcherte und zer-
schnitt. Ich finde keine andere Erklärung, als
daß sie eifersüchtig auf ihr Bild war — und sie

war eifersüchtig, weil von dem Tage ab, an dem

sich dieses Bild in ihrem Haus befand, ihr Bild
Patrick vertrauter wurde, als sie selbst. Man
kann aus diesem Verhalten wiederum schließen,
daß zjwiar Patrick nicht Frau Dr. Hothorn, aber

Frau Dr. Hothorn Patrick liebte — aber es

scheint mir zu sehr im Geschmack des Jahrhun-
derts zu sein, in allen Fällen, wo Ungewöhn-
liches geschieht, die Liebe als Erklärung zu
Hilfe zu rufen. Es gibt noch andere Leidenschaf-
ten, als die Liebe, und vielleicht war es die Lei-
denschaft dieser Frau, den Geständnissen eines

Mannes zuzuhören, sowie es ja auch Menschen

gibt, die mit wahrer Leidenschaft analysieren,
ohne daß sie zu dem Menschen, der vor ihre
Phantasie oder i'hr Auge tritt, eine andere Be-

Ziehung hätten, als die des Wissenschaftlers
zum Objekt.

Ich gebe zu, daß es sich auf Grund meiner
Vermutungen schwer erklären läßt, wie auf das

Zerwürfnis unmittelbar der Mord folgen konnte
— aber ich glaube, daß das Außerordentliche
immer jeder Erklärung spottet. Es ist immer nur
möglich, einen Giedanken bis zu einer gewissen
Höhe zu verfolgen — die Tat selbst bleibt jen-
seits aller Versuche, sie durch die Kausalität, an
die unser Denken gebunden ist, zu fassen.

Nur über die letzten Stunden kann ich Ihnen
noch einige Daten geben, die Ihnen vielleicht zu
einer Vorstellung verhelfen. Das Mädchen der
Frau Dr. Hothorn befand sich einige Zeit im
Nebenzimmer und hat mir die Szene ausführlich
geschildert.

Patrick hat demnach zuerst versucht, das Bild
wieder zusammenzukleben, und als dies miß-

lang, Frau Dr. Hothorn gebeten, sich ein zwei-
tes Mal porträtieren zu lassen.
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Albert-BiscuHs
zum Tee das bevorzugte

Biscuits

sind in allen besseren
Geschäften erhältlich

Die Ehe, sogar die beste, Di ein Kompromiß, in
dem beide Teile sieh aufopfern müssen, um da-
durch desto mehr zu gewinnen. Oer Mann oder
die Frau, die nur nehmen wollen, wissen nichts
vön der wahren Liebe, die in der Hingabe and
im Zurückstellen der eigensüchtigen Triebe be-
steht. Erst wenn zwischen Mann und Frau ein
edler Wetteifer vorhanden ist, daß jeder gebmt
und keiner nehmen will, dann ist der Höhepunkt
des Eheglücks in Aussicht. Mä/He meßt Ich
weiß nicht, ob sich Männer Tadel ebenso zu Her-
zen nehmen wie Frauen. Die Frauen jedenfalls
tun es. Nichts stellt die Liebe einer Frau auf
eine härtere Probe, als wenn sie keine Anerken-

nung findet, sondern der Mann ihr nur das mit-
teilt, 'was ihm! nicht gefällt. Solche beständige
Kritik ist einer der wichtigsten Gründe, um den

Frieden einer Ehe zü untergraben, und die Frau
ebenso wie der Mann haben nur die eine Waffe,
den Tadel mit Humor hinzunehmen oder seine

Grundlosigkeit hervorzuheben. Der Kritiker, der

merkt, daß er keinen Eindruck mehr macht, läßt

von selber in seiner Schärfe nach. Erwarte meßt
surfet. Der Mann, der glaubt, einen «Engel» ge-

heiratet zu haben, ist enttäuscht, wenn er ge-

legentlich bemerkt, daß er nur eine Frau ge-
heiratet hat. Die Frau, die ihren Mann für einen

Halbgott hält, muß ebenfalls ihre Illusionen ver-
lieren, wenn sie recht viel Menschliches an ihm
findet. Daher soll mah von vornherein seine An-
Sprüche nicht zu hoch spannen. Habe Humor.
Humor wird das Salz des Lebens genannt, und
er ist auch das Salz der Ehe, ohne das ein echtes

Glück nicht bestehen kann. Versuche es, die

Dinge von der heitern Seite zu nehmen; Lachen
ist der beste Kitt, durch den die unabänderlichen
Sprünge, die jedes Eheglück erleidet, fest, und
dauerhaft zusammengehalten werden. Liebe cfo'cß

seibsf zwlefzt Eigenliebe ist der Feind jeder Ehe-
liebe. Die Liebe, die sich opfert, die gibt, die
leidet, das ist die Liebe, die Eheglück aufbaut.
Die Frau, die zuerst an ihr Vergnügen, an ihre
Bequemlichkeit denkt, die nicht das Wohl und
Wehe des Mannes und der Kinder voranstellt,
liebt nur sich selbst. Ebenso liebt der Mann, der
in der Ehe sein Junggesellenleben weiterführen
will, nur sich selbst, und Leute, die sich selbst
lieben, können niemals die selbstlose Liebe auf-
bringen, ohne die es kein Eheglück gibt.»

GESETZLICHPâDSAtlâAl
GESCHÜTZT

Die ameriTfamsc/ie Qua/Ha7s-Za/inpa,s/e

Pepsodent-Depot: O. BRAS SART, Zürich 1607

Als Frau Dr. Hüthum dies ablehnte, soll er
sie um eine Photographie gebeten haben, und
als ihm auch dieser Wunsch abgelehnt wurde,
soll er versucht haben, mit dem zerfetzten Bild
aus ihrer Wohnung zu fliehen. Durch die Auf-
merksamkeit der Frau Dr. Hothorn mißlang es.

Er zerbrach daraufhin den Rahmen des Bil-
des und verschloß die beiden Türen, die zu dem

Zimmer führten. Im selben Augenblick klingelte
Frau Dr. Hothorn und bat ihn in Gegenwart des

Mädchens, sie am heutigen Abend allein zu las-
sen. Er erklärte sich daraufhin bereit, in einer
Viertelstunde zu gehen.

Nach einer Viertelstunde, in der man nichts
anderes hörte, als die Schritte Patricks, schrie
Frau Dr. Hothorn plötzlich auf, und gleich dar-
auf erfolgten die beiden Schüsse, von denen der
eine ihre Stirn zerschmettert hat. —

Seiner Gefangennahme setzte Patrick keinen
Widerstand entgegen.»

Böse zutraut, der kann sie nicht wahrhaft lieben,
macht sich und ihr das Leben zur Hölle. Nichts
vergiftet so die Atmosphäre einer Ehe wie Miß-
trauen. Haffet ^Msammen ist das vierte Gebot.
Die Gegensätzlichkeit in Absichten und Inter-
essen verhindert die ruhige Entwicklung des

häuslichen Lehens, und besonders, wenn die auf-
merksamen Aiigen und Ohren der Kinder schauen
und hören, ist jeder Streit von schlechtem Ein-
fluß auf den Geist des Hauses. iVm-m meßt bloß.

Dze ze/w fi?ege£<tfe ^/er «föngenn
Die berühmte englische Sängerin Clara Butt

hat ihre silberne Hochzeit gefeiert, ein Ereignis,
das in Künstlerkreisen bekanntlich nicht so sehr
häufig vorkommt. Die Sängerin lebte in einer
überaus glücklichen Ehe, und man hat daher
nicht verfehlt, sie über das Geheimnis ihres Ehe-
glücks auszufragen. Sie antwortet darauf mit
«zehn Ehegeboten». Zu Nutz und Frommen der
heute so sehr unter unglücklichen Ehen leidenden
Menschheit seien diese neuen zehn Gebote mit-
geteilt. «Lfefeef einander. Das ist das erste Ge-
bot. Ohne Liebe am Anfang, am Ende und immer-
dar werden winzige Wölkchen am Ehehimmel
zu furchtbaren Gewittern, und kleine Hügel des
Mißverständnisses wachsen auf zu Riesenbergen
des Argwohns. Dinge, über die Liebende nur
lächeln, werden der Anlaß zu Tränen und Streit.
Gib und vergib ist das zweite Gebot. Die Frau,
die gleich immer tadelt und schmollt, muß den
Mann mit der Zeit verärgern. Jeder der beiden
Ehegatten muß dem andern Liebe geben, muß
ihm in seinen Eigenheiten nachgeben und ihm
seine Fehler vergeben. Ferirawf einander. Ewi-
ges Mißtrauen untergräbt auch die glücklichste
Ehe. Wer seinem Mann oder seiner Frau alles

macïjt b.a§ SSoffer be§ tägticfjen Sabe§, 5er SSafdr
SfBretBungen $um ttatürlidjen §etl= «nb

©djijnJjeitëmitteï. 5en $ufab bon Äatfer=58,oraj
tpirô 5o§ Söaffer toetd), reinigungëîrâftig un5 antt=
leptifdj un5 getoinnt tounberboß BeteBenbe SBirïung
auf bte ,£auttätigfeit. üöerftärfte .^autatmung unb
raja)ere 33Iut3irfuIaiion ïj^Ben SBofübefinben itnb
~eijtung§fâï)igfett unb fo tft bte Körperpflege mit
Katfer=§8oraj ber natürüepfte 2Beg p ©efunbpeit unb
@d>önBett. —

föetm ©inïauf berlange man ftetê „Kaifer=23ora5"
in ber Beïannten Originabfßacfung, toeldje für bte
Steinpeit ber SBare garantiert. — fefüprüc&e <3e*
6raudj§antoeifüng liegt jebem Karton Bei. —

&eiim<fj äftaef fftadjf., Ulm a. 2>.

PAl?ADEPLAT7^^J^g^/^Z^, ZURICH

A

wie anziehend glänzende ^ähne wirken.

Es gibt jetzt ein Mittel, um weitere,
' beller glänzende Zäbne zu erhalten,

und Millionen bedienen sich seiner. Sie

können die Ergebnisse in allen Kreisen
bemerken; möchten Sie nicht also auch

gern wissen, wie man sie erhalten kann?

He/mm/z/e« VA éA« /V/m

Dieses Mittel bekämpft den Film, der
sich auf den Zähnen bildet, jenen kleb-
rigen Belag, den Sie fühlen. Film setzt
sich an die Zähne an und verleibt ihnen
ein fleckiges, entstellendes Ausseben; er
bildet einen schmutzigen Ueberzüg, wo-
durch die Zäbne ihren Glanz verlieren.

Film hält außerdem Speiseteilchen fest,
welche in Gärung übergehen und Säure
bilden, und diese Säure hält er in enger
Berührung mit den Zähnen, so dafj sich

Zahnfäule entwickelt.

Der Zahnheilkunde stehen jetzt Mittel
zur Verfügung, um den Film erfolgreich

zu bekämpfen. Eins davon zersetzt ihn,
während ein anderes ihn ohne schäd-
liches Scheuern entfernt.

Ueberzeugende Versuche haben die
Wirksamkeit dieser Metboden erwiesen ;

infolgedessen bat man eine neue Zahn-
pasta erzeugt, mit Hilfe deren sie täg-
lieh zur Anwendung kommen. Diese heifji
PEPSODENT und wird jetzt von ersten
Zahnärzten bei etwa fünfzig Nationen
empfohlen.

ZV.tFza/t/AA' DA/7dA

Machen Sie einenVersuch mit Pepsodent,
und achten Sie darauf, wie rein die Zähne

'sich nach seinem Gebrauch anfühlen, und
dal} der klebrige Film verschwunden ist.
Mit dem Verschwinden des Filmbelags
werden die Zäbne zusehends weiter.

Es wird Ihnen immer angenehm sein,
daij Sie diese Methode kennen. Ver-
schaffen Sie sich also Pepsodent sofort.

VC//ÖA/7/£7TV- C///Ä L7?G/£
Ein Pariser Arzt, Dr. Bouchon, erfand eine neue Methode,
um auf chirurgischem Wege Unschönheitcn im Gesicht und

Lukufafe-
Verjüngung

wirkt
entgiftend, erneuernd,
stärkend, aufbauend

Schaff! neue
Lebenskraft

DeZai/wr&a:«/ />ot£werlang

Reformhaus Häusle & Co.
Spezialgeschäft für verjüngende und Körperpflegemittel

Oetenbacbgasse 26 I. (Entresol)
rwciiiz witfi.fitf&rcÄo/iZr., iîennTOeg)
£eo'/fne£ dok S—7 t/Ar Te/epAo« Se/rca» 43.9.2

Vazz/e az.z9 Hemer Zez'=

tzmj zznafDzz £azz/V jaf.

Denken Sie daran,

So geht's, will man in Afrika mit S YK O S Zusatz
Kaffee kochen. Kaum haben sie den Duft gerochen,
so sind die Viecher auch schon da. Sie tun sich an dem
Tranke gütlich. Dem Menschen wird das ungemütlich.

SYKOS KRdee.Zu.stc 36® sir. QÄO, VIR60 Kaflu.Sunag>t.Mttelwn|)SQg gp. t.SO. NAGO, Ölten,

Eine 65j<sißrzge Dame vor der Opercztzow

am Körper Z" verbessern. Er verjüngt alle Damen durchWeg»
nähme und Straffziehen wulstiger und runzliger Haut/ un-
förmige Nasen und zu dicke Nacken bekommen in seiner
Hand eine ästhetische Form. Dr. Bouchon schneidet die über-
flüssige Haut heraus und beneijt die Wunde mit einer Spe»
Zialflüssigkeit, die eine Dehnung der feinen Blutgefäße und
eine außerordentlich schnelle und gute Vernarbung bewirkt.
Die so vernähte Wunde ist nach zirka 8 Tagen vollkommen
verheilt. Diese Verschönerungsmethode wird hauptsächlich
von Damen in reiferem Alter in Anspruch genommen, wo
alle anderen Mittel versagten. 5o» bis 7ojährige bilden die
Hauptkundschaft des Schönheitschirurgen. Die älteste Dame,
an der Dr. Bouchon seine Kunst ausübte, zählte sogar 82 Jahre

Dze^e/ße 65/dßrzge Dame «aeß der O^eratHcm.
Dr. Fowcßcw ßezezcßzzet mit den Fzrzgeripztzen dze Ste//e, wo
dze dßer/ß'Mzge Hzzzzf enz/ernt «nd zzzjgwzwengezogen w«rde.

Z)OjP/;e/G»n zznd dze rcßw«/vzge Hczzzf anz Hdß «nd
ver^cbw«nden

52 Jahre Erfolg

Alcool de Menthe AMERICAINE
Fr.1.75 und Fr. 2.50 die runden Filschchen

Die Lage Budapests an der Donau wetteifert mit den sdfiönstgelegenen Me»
tropolen Europas. Sein Budaer Teil rechts der Donau — die Stadt der Thermal»
bäder — ist von herrlicher Waldgegend umgeben, die Festung und andere Stadt»
teile atmen historische Stimmung. Die Stadt links der Donaü, Pest, bildet den
kulturellen, industriellen und kommerziellen Mittelpunkt des Landes.
Guter Verkehr mittels Elektrischer, Autobus, Automobile, Mietwagen, Lokal»
dampfschiffe. Wundervolle Spaziergänge, Wälder, Schiffausflüge auf der Donau,
Erholungstätten mit vorzüglicher Luft auf der Margareteninsel, aufdem Schwaben»
berg, im Auwinkel. Strandbäder in der Donau und bei den warmen Heilquellen,
Konzerte, Theater, Vergnügungen.
Informationen erteilt gratis das Städtische FremdenVerkehrs»Amt Budapest V.,
Deäk Ferenc»Gasse Nr. 2, welches dem Reisenden auch in jeder Weise mit der
größten Zuvorkommenheit zu Gebote steht.

BESUCHEN SIE

BUDAPEST
DIE KÖNIGIN DER DONAU

DIE METROPOLE UNGARNS
DIE STADT DER HEILBÄDER

HOTELS: I.Heilbäder: Hotel St. Gelfert, St. Margareten-Insel, Thermal
Hotel St. Lukasbad.
2. Am Donau-Cofso: Bristol, Carlton, Dunapaiota (Ritfl, Hungaria.
3. In der Mitte der inneren Stadt: Astoria, Königin Elisabeth, Pannonia,
Jägerhorn, (Vadäszkürt).
4. Im Zentrum des Geschäfts-Viertels: Britannia, Continental, Metro»
pole, Palace, Royal.
5. In Buda: Bellevue,Esplanade,SväbhegyiNagyszällö(SchwabenbergerGd.Hotel)
6. In der Nähe des Ostbahnhofes: Excelsior, Imperial, Park, Erzherzog Josef.

7. In der Nähe des Westbahnhofes: Istvän kiräly (König Stefan), L011»

don, Meran. - Informationen erteilt gratis das STÄDTISCHE VERKEHRS-
AMT Budapest V./ Deäk Ferenc-Gasse Nr. 2, welches dem Reisenden auch in
jeder Weise mit der größten Zuvorkommenheit zu Gebote steht.
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